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472 O'art ©pittekt: (Sin ©itöcfjen.

immer einen fleinen jungen, ber ißm bad ffut-
ter aud ber hanb reicht. SOteift muß er ed fiel)

müf)fam aud ber ©rbe ober jtoifiÄ (Steinen ßer-
borfudjen, unb rnenn ba fein ©tf)nabel nidjt f>art

unb fpiß märe, tonnte er fid) feßr meß tun. ©ed-
ßalb barfft bu if)n nidjt fdjlagen, im ©egenteil,
bu mußt Beigen, baß bu ein tapferer f}unge bift,
bie Qäßne etmad Bufammenbetßen, unb ben Hei-
nen ©dfinerj oßne großed ©efdjrei ertragen."

Unb SRolf biß fortan bie 3<äf)ne Bufammen, er-
trug ßelbenßaft biele ©djnabelßiebe, unb id)

ßörte, mie er einmal gan3 freunblid) 311 feinen
©Füßlingen fagte: „3ßr tonnt ja nidjtd bafür,
baß ber liebe ©Ott eudj fo gefdjaffen Ijat!"

Slber nicfjt nur, baß Einher burd) ben Umgang
mit Sieren eînfidjtdboller, gebulbiger unb be-

ßerrfdjter merben, nodj anbere ©igenfdjaften ent-
micfeln fid) in ißnen, bie im fpäteren lieben bon

großem Süßen finb. ©er Heine ifjunb — einmal
an Segelmäßigfeit ber StaßlBeit unb bed Sluö-
füßrend gemößnt -— mirb fidj fortan mit ber

ißünftlidjfeit einer Llljr unb einem ganB unab-
meidbaren 23eßarrungdbermögen folange bu mel-
ben miffen, bid feinen SBünfdjen ©enüge ge-
fdjeßen ift.

Sßad bem ihnbe baburd) aber bon tiein auf
mübetod beigebracht mirb, finb ©rbnungdliebe
unb ißünftlidjfeit, bie ja gerabe in unferer fdjnell-
lebigen Qeit fo biel bebeuten.

6d)ließlidj mödjte id) nod) entfdjieben einem

ötanbpunft entgegentreten, ben id) für einen

fdjmeren 3rrtum hatte, ber aber, mie idj erfaßten
mußte, bon einer burdjaud gütigen unb nid)td
meniger aid graufamen Stutter bertreten mürbe.
3d) erBäßle ben ffiall.

©in Heiner ünabe befaß einen Itanarienbogel,

ben er leibenfcßaftlidj liebte unb mit großer
Sorgfalt unb Umficht pflegte, ©med Saged, mäß-
renb ber Serien, mürbe ißm mitgeteilt, er bürfe
fogleid) für eine 2Bod)e bu feinem Öntel aufd
fianb reifen. 23oller fjreube paefte ber t?nabe fei-
nen Sucffacf unb fußr, ben ixopf erfüllt bon ©e-
banten unb planen, glücffelig fort. 2Ild er mie-
berfam, fanb er fein Stäßdjen tot. ©eine Sraucr
unb SßerBmeiflung läßt fid) faum fcßflbern.

„SBarum ift ed geftorben, SRutter?" fragte
er immer unb immer mieber.

„©d ift berßungert", antmortete bie Stutter,
„bu ßatteft ja feinen beauftragt, ed bu füttern."

©iefe fonft mirHidj feelengute fyrau ließ alfo
um einer erBießerifcßen Staßregel mitten nicht

nur ein armed fdjulblofed 23ögeld)en eined quat-
Pollen Sobed fterben, fie erfüßnte fidj fogar, ißr
eigened Ihnb an ber ©üte unb fiiebefäßigfeit
ißred ioei'Bend irre bu madjen.

aBir bürfen in ähnlichen ffätlen — unb fie
merben in ber SSeBießung 3mifdjen h?inb unb
haudtier oft gegeben fein — bodj nie bergeffen,
baß mir ed eben mit ihnbern, nicht mit berant-
mortungdfäßtgen entmid'elten Stenfdjen bu tun
ßaben. 2Bir bürfen nicht, um einige gute ©igen-
fdjaften in unferen ihnbern großBUBießen, anbere

rüdficß'tdlod bernidjten. Unb bad tun mir, inbem
mir bad unmillfürlidje Vertrauen, meldjed jebed
unberborbene Jhnb oßne meitered in bie ©üte
unb guberläffigfeit bed ©rmadjfenen feßt, burd)
eine jrjanblungdtoeife mie bie eben gefdjilberte
untergraben.

ißünftlidjfeit, ©elbftbeßerrfcßung unb ©ebulb
laffen fidj in fpäteren £faßren immer nod) audbil-
ben, bad einmal gefdjtounbene, f'inblidje 23er-

trauen aber läßt fid) nie mieber Burücferobern.
3tmc(a fiin&crg.

<£in Ï
©en Sain ßinauf, mit troßigem îllarm
Jucßtelt ein Sinberfcßroarm.
„©orroärtd! hurra!"
Sut ab ©u fdßaufi kein Spiel.
©en ipurtmel gu erftürmen gilt bad ernfte Qiel.
©r ift fo naß!
Sießft, mie er aud bem ©rafe guckt bort oben?

3mei ©lockentöne, leicßt oom 3Ttorgenroinb
kommen oergnügt unb ungegroungen [geßoben,

©aßergefungen.

„$Bo geßt benn ßier ber 2Beg?"
„2Cir rootlen burdß ben Sinberftemenßaufen
Uber ben Sögel meg
©ie lange Sirfcßenblütenftrafse laufen."
©efagt: ©in Sang, ein §Iug :

aSerfcßrounben in ben Sirfcßen überm fjügelgug.

©er ßinberfhtrm aber bort unten

Jpat einen ffgel gefunben.
3n ©.nbetraeßt beffen

3ft ber hlnrmel oergeffen.
Earl ©Mitteler.

472 Carl Spitteler: Ein Bildchen.

immer einen kleinen Jungen, der ihm das Fut-
ter aus der Hand reicht. Meist muß er es sich

mühsam aus der Erde oder zwischen Steinen her-
dorsuchen, und wenn da sein Schnabel nicht hart
und spitz wäre, könnte er sich sehr weh tun. Des-
halb darfst du ihn nicht schlagen, im Gegenteil,
du mußt zeigen, daß du ein tapferer Junge bist,
die Zähne etwas zusammenbeißen, und den klei-
nen Schmerz ohne großes Geschrei ertragen."

Und Nolf biß fortan die Zähne zusammen, er-
trug heldenhaft viele Schnabelhicbe, und ich

hörte, wie er einmal ganz freundlich zu seinen

Schützlingen sagte: „Ihr könnt ja nichts dafür,
daß der liebe Gott euch so geschaffen hat!"

Aber nicht nur, daß Kinder durch den Umgang
mit Tieren einsichtsvoller, geduldiger und be-

herrschter werden, noch andere Eigenschaften ent-
wickeln sich in ihnen, die im späteren Leben von
großem Nutzen sind. Der kleine Hund — einmal
an Regelmäßigkeit der Mahlzeit und des Aus-
führens gewöhnt — wird sich fortan mit der

Pünktlichkeit einer Uhr und einem ganz unab-
weisbaren Beharrungsvermögen solange zu mel-
den wissen, bis seinen Wünschen Genüge ge-
schehen ist.

Was dem Kinde dadurch aber von klein auf
mühelos beigebracht wird, sind Ordnungsliebe
und Pünktlichkeit, die ja gerade in unserer schnell-
lebigen Zeit so viel bedeuten.

Schließlich möchte ich noch entschieden einem

Standpunkt entgegentreten, den ich für einen

schweren Irrtum halte, der aber, wie ich erfahren
mußte, von einer durchaus gütigen und nichts
weniger als grausamen Mutter vertreten wurde.
Ich erzähle den Fall.

Ein kleiner Knabe besaß einen Kanarienvogel,

den er leidenschaftlich liebte und mit großer
Sorgfalt und Umsicht pflegte. Eines Tages, wäh-
rend der Ferien, wurde ihm mitgeteilt, er dürfe
sogleich für eine Woche zu seinem Onkel aufs
Land reisen. Voller Freude packte der Knabe sei-

nen Rucksack und fuhr, den Kopf erfüllt von Ge-
danken und Plänen, glückselig fort. Als er wie-
derkam, fand er sein Mätzchen tot. Seine Trauer
und Verzweiflung läßt sich kaum schildern.

„Warum ist es gestorben, Mutter?" fragte
er immer und immer wieder.

„Es ist verhungert", antwortete die Mutter,
„du hattest ja keinen beauftragt, es zu füttern."

Diese sonst wirklich seelengute Frau ließ also

um einer erzieherischen Maßregel willen nicht

nur ein armes schuldloses Vögelchen eines qual-
vollen Todes sterben, sie erkühnte sich sogar, ihr
eigenes Kind an der Güte und Liebefähigkeit
ihres Herzens irre zu machen.

Wir dürfen in ähnlichen Fällen — und sie

werden in der Beziehung zwischen Kind und
Haustier oft gegeben sein — doch nie vergessen,

daß wir es eben mit Kindern, nicht mit verant-
wortungsfähigen entwickelten Menschen zu tun
haben. Wir dürfen nicht, um einige gute Eigen-
schaften in unseren Kindern großzuziehen, andere

rücksichtslos vernichten. Und das tun wir, indem
wir das unwillkürliche Vertrauen, welches jedes
unverdorbene Kind ohne weiteres in die Güte
und Zuverlässigkeit des Erwachsenen setzt, durch
eine Handlungsweise wie die eben geschilderte
untergraben.

Pünktlichkeit, Selbstbeherrschung und Geduld
lassen sich in späteren Iahren immer noch ausbil-
den, das einmal geschwundene, kindliche Ver-
trauen aber läßt sich nie wieder zurückerobern.

Irmcla Linbcrg.

Ein T

Den Rain hinaus, mit trotzigem Alarm
Fuchtelt ein Kinderschwarm.
„Vorwärts I Hurra!"
Hut ab! Du schaust kein Lpiel.
Den Himmel zu erstürmen gilt das ernste Ziel.
Er ist so nah!
Liehst, wie er aus dem Grase guckt dort oben?

Zwei Elockentöne, leicht oom Morgenwind
Kommen vergnügt und ungezwungen sgehoben,

Dahergesungen.

„Wo geht denn hier der Weg?"
„Wir wollen durch den Kindersternenhausen
Wer den Hügel weg
Die lange Kirschenblütenstraße laufen."
Gesagt: Ein Lang, ein Flug:
Verschwunden in den Kirschen überm Hügelzug.

Der Kindersturm aber dort unten

Hat einen Igel gefunden.

In Anbetracht dessen

Ist der Himmel vergessen.

Carl SPItteler.
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